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Erstes Kapitel. Umrisse des Spanischen Geistes vom 5. bis zur Mitte des

19. Jahrhunderts.

Im I. Bande sind 4 Sätze aufgestellt worden, 1

deren "Wahrheit das Studium der Spanischen Geschichte noch weiter bestätigen
wird 2

In Spanien wurde der Aberglaube durch Naturerscheinungen befördert • .
3

Eben so durch den grossen Arianischen Krieg "mit Frankreich 9

Und später durch den Krieg mit den Mahomedanern 13

Diese drei Ursachen wirkten auf die Politik Ferdinands und Isabella's . . 18

Fortsetzung derselben Politik durch Karl V. und Philipp II 19

Philipp II. wurde trotz seiner abstossenden Eigenschaften von der Nation geliebt 23

Ihre Liebe zu ihm entsprang aus allgemeinen Ursachen, welche mehrere Jahr¬

hunderte hindurch die Spanier zu dem loyalsten Volke in Europa gemacht 27

Ursprung der Spanischen Loyalität und Belege derselben 27

Loyalität und Aberglauben vereinigen sich und stärken einander
....

27

In Folge ihrer "Vereinigung wurden grosse Erobrungen gemacht und ein ge¬

waltiger kriegerischer Geist entwickelt 33

Aber ein solcher Fortschritt hängt zu sehr vom Einzelnen ab, und ist daher

nicht haltbar 35

Der Fortschritt Englands hingegen hängt von der Thatkraft der Nation ab,

und geht daher seinen Gang fort, die einzelnen Herrscher mögen Talent

besitzen oder nicht 30

In Spanien waren die herrschenden Klassen oben auf, das Volk galt filr nichts;

daher wurde die Grösse, zu der Spanien seine bedeutenden Könige des

IG. Jahrhunderts erhoben hatten, durch seine schwachen Könige des 17. Jahr¬

hunderts rasch wieder herunter gebracht 3S

Der Verfall Spaniens im 17. Jahrhundert wurde von der steigenden Macht

der Geistlichkeit begleitet 42

Der erste Gebrauch, den die Geistlichkeit von ihrer Gewalt machte, war die

Vertreibung- der Mauren
. . . . *

52
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Einfluss dieser Vertreibung auf die Verarmung Spaniens
Verfall der Fabriken und der Bevölkrung und Zunahme der Arinuth

. . .

Im Jahre 1700, als die Sachen am schlechtsten standen, folgte auf die Oest-

reichische Dynastie die Bourbonisclie

Spanien wurde jetzt von Fremden regiert
Sie suchten dem Lande aufzuhelfen durch Schwächung der Kirche

. . .

Aber die Macht der Kirche hatte den Geist des Volks so geschwächt, dass

das Volk, in Unwissenheit versunken, unthätig blieb
.

Die Regierung versuchte dieser Unwissenheit durch fremde Hülfe zu steuern

Der Einfluss der Fremden in Spanien zeigte sich 1707 in der Vertreibung der

Jesuiten

Und in den Angriffen auf die Inquisition
Auch in der auswärtigen Politik

Dies alles wurde durch das Anselm und den bedeutenden Charakter Karls III.

befördert

Half aber alles nichts, weil die Politiker nichts ausrichten können, wenn ihnen

der Geist des Volks entgegen ist

Dennoch inachte Karl III. grosse Verbessrungen, von denen man auf einen

oberflächlichen Blick einen dauernden Nutzen erwartet haben sollte
. . .

Uebersicht dessen, was in Spanien im IS. Jahrhundert durch die Regierung

geleistet wurde

Diese Verbessrungen waren aber dem National-Charakter zuwider; und so

musste eine Reaction entstehn

Sic begann .1788, als Karl IV. zur Regierung kam. Er war ein ächter Spanier

Im. 19. Jahrhundert versuchten politische Reformatoren noch einmal die Ver-

bessrung Spaniens
Ans den schon angegebnen Gründen waren ihre Bemühungen vergeblich, trotz

der schon lange "bestehenden municipalen Rechte und der Volksvertretung
So behalten allgemeine Ursachen immer die Oberhand über einzelne Thaten

Diese allgemeinen Ursachen disponirten das Land zum Aberglauben, und Ein¬

zelne konnten gegen sie nicht aufkommen

3\ur Wissenschaft kann den Aberglauben schwächen

Dies Fehlschlagen ist um so merkwürdiger, weil Spanien grosse natürliche

Vorzüge geniesst
Und grosse Patrioten und Gesetzgeber besessen hat

Dazu sind die Spanier lange wegen ihrer Ehre, ihres Muths, ihrer Mässigkeit,
ihrer Menschlichkeit und ihrer religiösen Aufrichtigkeit berühmt gewesen

Für den Fortschritt des Volks sind aber diese schönen Eigenschaften unnütz,

so lange die Unwissenheit so gross und allgemein ist

Dies trennt Spanien von der übrigen civilisirten Welt, hält den Geist des Aber¬

glaubens lebendig und eben so die Ehrfurcht für das Alterthum und die

blinde und knechtische Untertänigkeit, welche jede Vexbessrung unmöglich
machen, so lange sie währen, und welche so lange währen müssen, bis die

Unwissenheit aus dem Wege geräumt ist
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Zweites Kapitel. Zustand Schottlands bis zum Endo des 14. Jahrhunderts.

Schottland und Spanien sind sehr verschieden hinsichtlich der Loyalität . .
152

Aber einander sehr ähnlich hinsichtlich des Aberglaubens 154

Die Schotton vorbinden Freiheit der Politik mit knechtischem Wesen in der

Eelig'ion. Dies ist die durchgreifendste und wichtigste Thatsache in ihrer

Geschichte; und der noch übrige Theil des Bandes wird sich mit den
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Einfluss der geographischen Beschaffenheit 155
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Einfall der Iren 158

Einfall der Norweger 159

Einfall der Engländer 160

Diese Verwüstungen Schottlands hinderten das Gedeihen der Städte und för¬

derten dadurch die. Macht des Adels 1GG
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durch die Schwäche der Krone 107

Dadurch war seine Macht vor dem Schlüsse des 14. Jahrhunderts übermässig

gestiegen. Die Krone, ganz von ihin in den Schatten, gestellt, fand keine

Stütze bei den Städtebürgern, weil es, aus den oben erwähnten Granden,

keine Städte gab 1G8

Denn bürgerliche Gewerbe waren unmöglich, und die gemeinsten Kunstfertig¬
keiten unbekannt 170

Belege der geringen Bevölkrung der Schottischen Städte 173

Sie waren zu schwach und unbedeutend, um ihre Behörden selbst zu wählen 179

Bei dieser unvollkommnen Gestalt des städtischen Elements war der einzig

mögliche Verbündete für die Krone.die Kirche, daher die Verbindung der

Könige mit der Geistlichkeit gegen den Adel
. 180

Die Geistlichkeit war der einzige Körper, welcher dem Adel widerstehn konnte.

Ursachen ihres grossen Einflusses 181

Drittes Kapitel. Zustand Schottlands im 15. und 16. Jahrhundert.

Im Anfange des 15. Jahrhunderts wurde die Verbindung der Krone mit der

Kirche gegen den Adel klar 190

JacoTj I. griff den Adel an und begünstigte die Kirche, wodurch er den Thron

über beide zu erheben dachte 191

Aber seine Politik schlug fehl, denn sie stand im Widerspruch mit der Thätig-

keit allgemeiner Ursachen 193

Sie schlug nicht nur fehl, sondern brachte seinen Untergang zu Wege . . 194
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.
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Die Krone wurde in ihren Anstrengungen gegen den Adel durch die Geist¬

lichkeit unterstützt, und vor der Mitte des 15. Jahrhunderts waren sich

Kirche und Aristokratie völlig entfremdet 197
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Jacob III. verband sich, wie Jacob II. und Jacob I., mit der Geistlichkeit

gegen den Adel; seine Macht war jedoch zu fest begründet, um er¬

schüttert zu werden, und im Jahre 14S8 liesseil die Adligen den König

hinrichten 199
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seiner Vorgänger 20t)
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erhielten ihre Uebermacht wieder, und die vornehmsten Adligen wurden
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brachte die Reformation zu Wege 202
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land einfach die Frage, ob die Macht des Adels vorherrschen oder unter¬

liegen werde 209
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Herz .... .
211

So wie er todt war, kam der Adel wieder ans Regiment Die Geistlichen
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Im Jahre 1559 wurde die Königin Regentin abgesetzt, der Adel kam zur

Herrschaft und 1500 war die Kirche zerstört 222
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sich über die Kirchengüter zu streiten 225

Die Adligen dachten, sie kämen ihnen zu, und nahmen sie in Besitz
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Darauf erklärten die protestantischen Prediger, die Adligen wären dazu durch

den Teufel getrieben 229
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